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80 Konzertmusiker 
blockierten Fliegerhorst Jagel 

Von Bass bis Sopran gemeinsam gegen Rüstungswahn 


„Von Bass bis Sopran - gemeinsam ge¬ 
gen Rüstungswahn", lautete das Mot¬ 
to einer Aktion von 80 Konzertmusikern 
vor dem Fliegerhorst Jagel vor den To¬ 
ren von Schleswig. Mehrere Stunden 
blockierte das interkulturelle Musik¬ 
projekt des Netzwerks „Lebenslaute" 
alle elf Zufahrten zum Tornado- Stand¬ 
ort. Unterstützt wurden die Musiker 
vom der DFG-VK und von der VVN- 
Bund der Antifaschisten, die mit zur 
Aktion aufgerufen hatten. 

Dr. Ralph Cüppers von der DFG/VK for¬ 
derte als Sprecher der Friedensbewe¬ 
gung die Schließung des zentralen 
Standorts deutscher Kriegsführung. 


„Von hier aus sind Tornados in den 
Krieg nach Syrien gestartet. Sie lie¬ 
fern die Ziele zu Bombardierung und 
Zerstörung", sagte Cüppers. In Jagel 
würden auch Bilder vom Drohnenein¬ 
satz in Mali und Afghanistan ausge¬ 
wertet, so der Redner weiter. Das sei 
aktive Kriegsbeteiligung. 

Höhepunkt war das Konzert vor mili¬ 
tärischer Kulisse. Die Profimusiker, die 
2014 mit dem Aachener Friedenspreis 
ausgezeichnet wurden, spielten 
Händels „Seht an" aus dem Oratorium 
„Alexander fest" und Werke von 
Beethoven, Ravel und Emilie Mayer. 
Während des Konzerts war es ganz 


still in Jagel. Die Musiker wollten für 
kurze Zeit symbolisch Sand in die Ma¬ 
schinerie der Tornado- und Drohnen¬ 
aufklärung streuen. „Bis zum Nachmit¬ 
tag gab es keine Starts und Landun¬ 
gen von Tornados", berichtete die 
Landespresse. 

Am interkulturellen Musikprojekt be¬ 
teiligten sich deutsche Sänger und Mu¬ 
siker, aber auch Künstler verschiede¬ 
ner Nationalität: Syrer, Türken, Kur¬ 
den, Jemeniten , Griechen, Albaner 
und Zyprer. Das Netzwerk betonte: 
„Auch wenn unsere Sprache nicht die 
selbe ist, reden wir mit der Musik in 
dergleichen Sprache." Mehr auf Seite 4. 
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„Weiter so" nach rechts ? 


Bei Redaktionsschluss wurde noch 
darüber gestritten, wer im Plenarsaal des 
neuen Bundestags neben der AfD- Frak¬ 
tion Platz nehmen soll. Als ob von der 
Sitzordnung die politische Position abhin¬ 
ge und nicht von der Beantwortung der 
Frage, ob die „etablierten" Parteien be¬ 
reit sind, ,die Ausbreitung faschistischer 
Ideologie in der Bundesrepublik Deutsch¬ 
land zu stoppen und jene Menschen zu 
schützen, die vor Krieg und Hunger aus 
ihrer Heimat fliehen und die Hoffnung he¬ 
gen, Asyl in Deutschland zu finden. 
Stattdessen hören wir ganz andere Töne, 
wie vom sächsischen Ministerpräsiden¬ 
ten Tillich (CDU), der von seiner Partei 
verlangt, politisch weiter nach rechts zu 
rücken, „um Wählerinnen und Wähler, 
die zur AfD abgewandert sind, in die Mit¬ 
te der Gesellschaft zurückzuholen". Kein 
Wunder, dass Alexander Gauland diesen 
Ball auffing und schon am Wahlabend 
ankündigte, die etablierten Parteien vor 
sich her treiben zu wollen - nach rechts, 
versteht sich. Gauland war lange genug 
in der CDU, um zu wissen, dass diese 
Strategie Aussicht auf Erfolg hat. Er weiß 
auch, dass er nicht nur von Nationalis¬ 
ten, Rassisten, „Reichsbürgern" und Fa¬ 
schisten Beifall bekommen wird, wenn 
er „das deutsche Volk" auffordert, stolz 
zu sein auf die Leistungen deutscher 
Soldaten in zwei Weltkriegen, um nur ein 
Beispiel aus seinem Vokabular zu nen¬ 


nen. Wir nehmen es ernst, wenn der AfD- 
Frakb'onsvorsitzende verkündet: „Wir holen 
uns nicht nur unser Land sondern auch un¬ 
sere Vergangenheit zurück". Welches Land 
will er aus welcher Vergangenheit zurück¬ 
holen und von wem? - von Polen, Russ¬ 
land, Frankreich, Italien, Dänemark? 
Schluss machen wollen er und seine Spieß¬ 
gesellen mit antifaschistischer Erinnerungs¬ 
und Gedenkkultur. Die AfD-Führer sind 
keineswegs entfernt von Björn Hocke, der 
das Mahnmal für die jüdischen Opfer der 
NS-Herrschaft in Berlin ein „Schandmal" 
genannt hat. Gauland hat Hocke vor dem 
Parteiausschluss bewahrt, als die Wogen 
der Empörung im In- und Ausland hoch 
schlugen. Warum sollte ein Mann wie er 
auf einen Gesinnungsfreund verzichten? 
Gelingt es, diese Richtung weiter durchzu¬ 
setzen, werden Faschisten die deutsche 
Geschichte neu schreiben, Gedenkstätten für 
die Opfer des Faschismus werden finanziell 
ausgedünnt oder ganz geschlossen. Jüngst 
haben CDU und AfD im Thüringer Landtag 
gemeinsam gegen den Bau einer Gedenk¬ 
stätte und die Einrichtung eines 
Entschädigungsfonds für die Opfer des „Na¬ 
tionalsozialistischen Untergrunds" (NSU) 
gestimmt. Wir dürfen uns keine Illusionen 
darüber machen, dass solche Gemeinsam¬ 
keit auf Thüringen beschränkt bleibt. Diese 
Beispiele zeigten, wie braun die AfD tatsäch- 
lich ist, meinte SPD- Generalsekretär 
Hubertus Heyl, und hat hier ausnahmsweise 


den Nagel auf den Kopf getroffen. 

Dass es zu einem solch bedrohlichen Anwach¬ 
sen ultrarechter Kräfte kommen konnte, hat 
Ursachen. Heyl kann nicht übersehen, dass 
die AfD viele Protestwähler aus der Arbeiter¬ 
schaft gewonnen hat, weil die SPD unter 
Gerhard Schröder und später in der Großen 
Koalition den Abbau sozialer und demokratischer 
Rechte mit voran getrieben hat. Ausgerechnet 
Andrea Nahles, die die Agenda 2010, Hartz IV, 
Leiharbeit, prekäre Arbeitsverhältnisse und den 
Niedriglohnsektor mit zu verantworten hat, ist 
nun Frakb'onsvorsitzende einer „neu aufgestell- 
terf'SPD. D'eseWahl wird der AfD kanen Schre¬ 
cken einjagen und auch nicht den Vertrauens¬ 
verlust der SPD bei großen Teilen der Wähler¬ 
schaft wettmachen. 

In der Öffentlichkeit wird oft behauptet, die 
CDU habe sich der SPD angepasst. Umge¬ 
kehrt wurde ein Schuh daraus. Davon hat die 
AfD profitiert, wie eine Wahlanalyse der 
Bertelsmann-Stiftung zeigt. Das schmerzt und 
macht deutlich, dass in unserem Land noch 
immer Lehren aus der Geschichte des Lan¬ 
des ignoriert oder vergessen werden. Hier 
müssen Antifaschistinnen und Antifaschisten 
ansetzen. 

Der Auftrag, den ein breites Bündnis mit der 
Kampagne „Aufstehen gegen Rassismus" 
übernommen hat, dem Vormarsch der AfD 
entschieden entgegenzutreten, bleibt aktuell. 
Ihn mit Leben zu erfüllen, ist Aufgabe der au¬ 
ßerparlamentarischen Opposition. 

Jetzt erst recht. Günther Wilke 
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SKANDAL0S Festival 

WN-BdA und AgR treffen auf interessierte Festivalbesucher 


Vom 3. Bis 5. August fand zum vierten 
Mal das SKANDAL0S Festival in Neu¬ 
kirchen (Nordfriesland) statt. Nach dem 
Selbstverständnis der Veranstalter soll 
das Skandalös Festival „eine Plattform für 
die Begegnung verschiedenster Lebens¬ 
arten sein. Stadt und Land, Deutschland 
und Skandinavien, Jung und Alt" sollen 
aufeinander stoßen und nicht zuletzt „sol¬ 
len die musikalischen Bande zum Nach¬ 
barland Dänemark" gestärkt werden. Die¬ 
ses Konzept ist selbstverständlich unver¬ 
träglich mit Rassismus und Ausgrenzung 
jeder Art. Das mag das Motiv der Veran¬ 
stalter gewesen sein, die Kampagne „Auf¬ 
stehen gegen Rassismus" und die WN- 
BdA einzuladen, im Rahmenprogramm des 
Festivals mitzuwirken. Bühne und Zelt 
„Kluntjes - das Areal für utopische Träu¬ 
me und kritische Gedanken über unsere 
Gesellschaft" war auch die Bühne für an¬ 
tifaschistische sowie antirassistische Dis¬ 
kussion und Information. Die AgR bot ei¬ 
nen Workshop zur Stammtischkämper 
*innenausbildung, die Ausstellung der 
WN-BdA „Der Arm der Bewegung ..." 
fand ein bemerkenswert großes Interes¬ 
se und am Infotisch von AgR und WN- 
BdA gab es zahlreiche Begegnungen und 
Gespräche mit dem zumeist jungen Pu¬ 
blikum. Die Podiumsdiskussion am Nach¬ 
mittag hatte großen Zulauf. Auf dem Po¬ 
dium hatten von der WN-BdA Marianne 
und Günther Wilke Platz genommen. Die 
jungen Leute im Zelt saßen bzw. standen 
dichtgedrängt, um der Diskussion zu fol¬ 



gen oder eigene Fragen los zu werden. 
Insbesondere die Zeitzeugenschaft von 
Marianne und Günther zur Verfolgung 
während des Faschismus und deren 
Fortsetzung in der jungen Bundes¬ 
republik beeindruckten das Publikum. 
Es ist den Veranstaltern und dem Ver¬ 
ein „Kulturflut Skandalös e.V." eine er¬ 
folgreiche Fortsetzung ihrer Festival¬ 
aktivitäten im Sinne der kulturellen Viel¬ 
falt in unserem Land zu wünschen. Wenn 
die WN-BdA in zwei Jahren eingeladen 
wird, ist sie auch gern wieder dabei. 
J. B. 




Vorankündigung 

Wir laden alle Mitglieder/Innen der WN- 
BdA und Freundinnen und Freunde zu 
unserer 25. Nordkonferenz nach 
Heideruh ein. Sie findet vom 3.-4. März 
2018 statt. Das Programm wird Anfang 
Januar 2018 bekannt gegeben. 

Sollte jemand noch Fotos oder Erinne¬ 
rungsstücke der vergangenen Nord¬ 
konferenzen haben, so würden wir uns 
freuen, wenn Ihr sie uns für unser Jubi¬ 
läum zur Verfügung stellt. Sie werden 
selbstverständlich zurückgegeben. Bit¬ 
te an Lore Meimberg schicken. L.M. 


Fotos 


Skandalös 

2 

J.Brüggemann 

1 

lebenslaute.net 

2 

L. Hecker 

2 

Gedenkstätte Gudendorf 

2 
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Musik gegen Krieg 

Konzert am Tornado-Flugplatz Jagel 


„Rugplatz-Blockade mit Orchester-Musik, Flö- 
tentöne gegen Tornado-Donner 1 ' titelten Zei¬ 
tungen des sh:z-Verlags am 22. August. Was 
war geschehen? 

Der Fliegerhorst Jagel ist sowohl Standort für 
Kampfflugzeuge als auch für Drohnen. Auch 
von Jagel geht Krieg aus. 4 RECCE Tornados 
aus Jagel sind am Syrienkrieg beteiligt In Af¬ 
ghanistan steuern Piloten aus Jagel Drohnen 
vom Typ Heran 1. Soldaünnen aus Jagel be¬ 
finden sich aktuell im Krieg. Es sind nicht nur 
die Piloten, die sich im Krieg befinden, es ge 
hörtviel Bodenpersonal dazu, Spezialistinnen 
für die Bildauswertung zum Beispiel. Es sind 
zurzeit nur wenige der 1800 auf dem Flieger¬ 
horst arbeitenden Menschen tatsächlich in den 
Kriegseinsätzen vor Ort in Jordanien und Af¬ 
ghanistan. 

Aber: „Krieg ist gut fürs Geschäft' schreibt der 
ehemalige IG Metall-Sekretär Johannes 
Müllner, und weiter: "Mit Waffen werden Jahr 
für Jahr Milliarden umgesetzt. Geliefert wird 
auf dem globalen Rüstungsmarkt an jeden, 
der zahlen kann. Panzer, Munition, Raketen¬ 
werfer — die Nachfrage nach deutschem 
Kriegsgerät wächst und wächst. Deutschland 
ist nach den USA und Russland die Nn 3 im 
„Kriegsgeschäft'. Und Frau von der Leyen hat 
die Forderung von Donald Trump nach weite¬ 
rer Aufstockung deutscher Rüstungsausgaben 


akzeptiert und dies als Fairness gegenüber den 
USA bezeichnet. Das ist zynisch und 
unvertretbar! [.. ,]Die Probleme der Welt sind 
nicht mit Rüstung und möglichen Kriegen zu 
lösen." 

„Von Bass bis Sopran - gemeinsam gegen 
Rüstungswahn" lautete das Motto des Protes¬ 
tes, der sich, auch unter Beteiligung der WN- 
Bund der Antifaschisten, gegen „die Todes¬ 
drohnen" auf dem Fliegerhorst Jagel bei 
Schleswig richtete. Und diesmal gab es Unter¬ 
stützung vom Netzwerk „Lebenslaute" - 80 
Orchestermusiker aus ganz Deutschland. 2014 
erhielt die Gruppe den Aachener Friedenspreis. 
„Von hieraus sind Tornados in den Krieg nach 
Syrien gestartet. Sie liefern die Ziele zur 
Bombardierung und Zerstörung", erklärte Ralf 
Cüppers für die DFG-VK. Vom Fliegerhorst 
würden auch Bilda von Drohnen aus Mali aus¬ 
gewertet 

Höhepunkt war das Konzert vor militärischer 
Kulisse. Es wurde ganz still, als die Prafimusiker 
Händels Chorstiück„Sehtan" aus dem Oratori- 
um „Alexander Fest' und Werke von Beethoven, 
Ravel und der Komponistin Emilie Maya spiel¬ 
ten und sangen. 

Ihr Ziel, Sand in die tödliche Maschinaie der 
Tornado- und Drohnenaufklärung und die di¬ 
rekte Kriegsbeteiligung zu streuen, erreichten 
sie zumindest ansatzweise. „Bis zum Nachmit¬ 


tag gab es keine Starts und Landungen von 
Tornados" musste der Reporter des sh:z-Ver- 
lags denn auch zugeben. 

Der Erfolg dieser Aktion ließ auch Leserbrief¬ 
schreiber nicht stillhalten: „Ein Vorschlag an 
das Netzwerk „Lebenslaute" und die soge¬ 
nannte Deutsche Friedensbewegung: Nehmen 
Sie Ihre Instrumente und Notenblätter und fah¬ 
ren Sie nach Syrien, in den Irak, nach Mali 
und überall dorthin, wo die Bundeswehr im 
Einsatz ist, und spielen und singen Sie dort" 
forderte ein Major d.R. aus Glücksburg, und 
ein Leser aus Hennstedt schrieb: 

„Alle „Friedenskämpfer" sollten dort, wo die 
Brennpunkte sind, ihren Protest direkt anbrin¬ 
gen, anstatt sich hier bei uns mit irgend wel¬ 
chen albernen Floskeln dick zu tun. Ich wette 
mit Ihnen, dass dazu der Mut fehlt. [...] Ich 
mache hier solchen Blödsinn allerdings auch 
nicht mit. Es war aus meiner Sicht mit Fremd¬ 
schämen behaftet, wie alte und alternde Frau¬ 
en, teilweise sicherlich Großmütter, sich schrei¬ 
end und zappelnd von Polizisten weg¬ 
schleppen ließen, wie pubertierende, kleine 
Mädchen." Und er fordert: „In so einem Fall 
sollten die Teilnehmer solcher Demonstratio¬ 
nen für den Ausfall haftbar gemacht werden, 
ohne Ausnahme." Weil „der Dienstbetrieb ei¬ 
nes Fliegerhorstes lahmgelegt wurde." 

Das ist doch auch schon was! 
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Werner-Heisenberg-Gymnasium Heide 
empfing Gäste aus Weißrussland 

Schüler aus Minsk besuchten Gedenkstätte Gudendorf 


Seit Jahren pflegt das Werner- 
Heisenberg- Gymnasium Heide einen re¬ 
gen Schüleraustausch mit zwei Schulen 
in Frankreich und einer Schule in Weiß¬ 
russland. Zuletzt im September empfing 
das Gymnasium eine Klasse der Schule 
212 aus der belorussischen Hauptstadt 
Minsk. Während ihres zehntägigen Auf¬ 
enthalts besuchten die Gäste mit ihren 
Gastgebern auch die Gedenkstätte 
Gudendorf, wo sie von Bürgermeister 
Werner Höfs und Vertretern der Initiati¬ 
ve „Blumen für Gudendorf' , Dr. Dieter 
Stein sowie Marianne und Günther Wilke 
,herzlich begrüßt wurden. Um die Bedeu¬ 
tung dieses Schüleraustauschs hervorzu¬ 


heben, war sogar ein Sekretär der 
weißrussischen Botschaft aus Berlin 
nach Gudendorf gekommen., der vor 
dem Mahnmal eine Gedenkrede hielt. 
Die Erinnerung an Krieg und Faschis¬ 
mus wach zu halten, ist in Minsk selbst¬ 
verständlich, denn über diese Stadt ist 
rollte die Kriegsmaschine zwischen 
1941 und 1945 zweimal hinweg. Die 
Stadt wurde zu 90 Prozent zerstört . 
Massenmorde begingen dort SS und 
Wehrmacht am jüdischen Teil der Be¬ 
völkerung und deportierten Juden aus 
vielen Ländern Europas. Mit diesem Teil 
der deutschen Geschichte beschäftigt 
sich auch das Werner- Heisenberg- 


Gymnasium. In der Homepage der 
Schule findet sich ein Bekenntnis für 
Frieden und Toleranz, gegen Gewalt 
und Extremismus:, in dem es heißt: 
„Am WHG treffen Menschen mit Wur¬ 
zeln aus zur Zeit 22 verschiedenen 
Nationen aufeinander, die die Vielfalt 
des Schullebens bereichern. Ein Klima 
des gegenseitigen Respekts bzw. der 
Toleranz im Umgang miteinanderzu för¬ 
dern und klar Stellung zu nehmen ge¬ 
gen Rassismus und Fremden¬ 
feindlichkeit hat für uns als Schule auch 
deshalb einen ganz besonderen Wert." 
Ruslan Schamankov, Sekretär der 
weißrussischen Botschaft, bedankte 
sich bei der Gemeinde Gudendorf, der 
Initiative und des Heider Gymnasiums 
für beispielhafte Gedenkarbeit. Er un¬ 
terstrich den Gedanken, dass junge 
Menschen so früh und so oft wie mög¬ 
lich an Orte wie Gudendorf heran ge¬ 
führt werden sollten, damit der Stel¬ 
lenwert von Frieden und Völkerverstän¬ 
digung fest in ihrem Bewusstsein ver¬ 
ankert wird. 

Eine bewegende Begegnung gab es am 
Ende des Treffens im „Dörpshus" zwi¬ 
schen Marianne Wilke und der 15 Jah¬ 
re alten Schülerin Jana Berin aus Minsk. 
Marianne Wilkes Onkel und Tante aus 
einer Hamburger jüdischen Familie und 
Janas Urgroßmutter hatten bis zu ih¬ 
rem gewaltsamen Tod im selben Ghet¬ 
to in Minsk Zwangsarbeit verrichten 
müssen. Marianne Wilke und ihr Ehe¬ 
mann befanden sich gerade mitten in 
den Reisevorbereitungen für einen Flug 
nach Minsk, um sich auf Spurensuche 
zu begeben. 

PS. Unsere Spurensuche in Minsk war 
erfolgreich. Die Geschichtswerkstatt im 
Ghetto- Museum hat die Namen der 
nach Minsk deportierten Juden in deut¬ 
scher und kyrillischer Schrift fest¬ 
gehalten. Übrigens lernten wir auch 
Janas Eltern kennen, die uns baten, 
nach unserer Rückkehr der Schulleitung 
des Heider Gymnasiums und den deut¬ 
schen Gasteltern für liebevolle Aufnah¬ 
me und Betreuung ihrer Kinder noch 
einmal herzlich zu danken. 
G.W. 
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Antifaschistische Konferenz 
zum 72. Tag der Erinnerung und Mahnung in Berlin 


im Wandel und vor neuen Herausforderungen 


Erinnerungskultur 

Überlebende der Konzentrationslager 
und Zuchthäuser begründeten im Sep¬ 
tember 1945 die Tradition, an die Op¬ 
fer des Faschismus zu erinnern und ih¬ 
rer zu gedenken. 

Ihr Schwur ist uns Mahnung: Nie wieder 
Faschismus und Krieg! 

Der jährliche Gedenktag wurde seit 1990 
als Tag der Erinnerung und Mahnung 
und Aktionstag gegen Rassismus, Neo¬ 
nazismus und Krieg fortgeführt. 

Am Freitag, den 8. September 2017, 
eröffnete der Vorsitzende der Berliner 
WN-BdA Hans Coppi die 3tägige Kon¬ 
ferenz in der Technischen Universität. 
Beim Austausch von Erfahrungen in 
Podiumsdiskussionen sowie 14 Work¬ 
shops wurden Anregungen gesammelt, 
um die künftigen Konzepte der 
Erinnerungsarbeitzu stärken. 

Besonders beeindruckend für mich war 
die Eröffnungsrede von unserem 90- 
jährigen Berliner Kameraden Volkmar 
Harnisch, einer der wenigen noch le¬ 
benden Widerstandskämpfer, der in er¬ 
staunlicher Frische uns ermunterte, dem 
Aufstieg einer neuen rechts¬ 
populistischen Bewegung in Deutschland 
entgegen zu treten. 

Mein größtes Interesse galt der im Pro¬ 
gramm gestellten Frage „Welche Rolle 
kommt den Nachkommen von NS-Ver- 
folgten bei der Bewahrung der Erinne¬ 
rung zu?'. Ich erhoffte mir neue Impul¬ 
se und Kontakte für meine Arbeit im 
Netzwerk „Kinder und Enkel von Verfol¬ 
gung und Widerstand im Norden". 

U.a. hatte ich mich zu dem Workshop 
„Verfolgt bis in die Gegenwart: Sinti und 
Roma" angemeldet, um mehr über das 
Schicksal der Sinti und Roma zu erfah¬ 
ren, über die ich auf meinen Stadt¬ 
gängen in Kiel berichte. Geleitet wur¬ 
den der Workshop von Petra Rosenberg, 
Vorsitzende des Landesverbandes der 
Sinti und Roma Berlin-Brandenburg und 
unserer VVN-BdA-Vorsitzenden 
Cornelia Kehrt. 

Petra Rosenberg berichtete über das Le¬ 
ben ihrer Familie, die auch nach 1945 
mit Vorurteilen leben musste und über 
ihren Vater Otto Rosenberg, der 1936 - 
neunjährig - als Mensch »artfremden 
Blutes« mit seiner Familie ins »Zigeuner¬ 
lager« Marzahn zwangsumgesiedelt, 
dort von NS- »Rassenforschern« unter¬ 
sucht und 1943 nach Auschwitz depor¬ 
tiert wurde. Ein Großteil seiner Familie 
wurde ermordet. Erst Jahrzehnte spä¬ 


ter erschien seine Biografie „Das Brenn¬ 
glas" (1998). 

Besonders nahe gegangen ist mir, wie die 
Tochter Petra R. bewegterzählte, dass sie 
ihren Vater nachts weinen hörte. „Das hat 
unser Leben bis heute geprägt und wir woll¬ 
ten auch nicht fragen, ihn nicht demütigen", 
sagte sie. Auch ich hatte ja meinen so star¬ 
ken Vater nachts aus seinen Albträumen 
wecken müssen. 

Ich erfahre dieses Wochenende mehr als 
mir emotional gut tut, wie Nachkommen 
von Verfolgten jüdischen Glaubens, 
Zwangsarbeiterinnen, Wider¬ 
standskämpferinnen. .. von der Geschichte 
ihrer Familie geprägt sind. Der Schwur von 
Buchenwald bestimmt vieler unserer Le¬ 
ben und somit die antifaschistische Arbeit 
und das Einsetzen für den Frieden. Diese 
Verantwortung haben wir längst angenom¬ 
men, erst viel später aber folgt/e die Er¬ 
kenntnis, das wir schon als Kinder die Ver¬ 
antwortung und das Trösten für unsere ge¬ 
schundenen Eltern übernommen hatten, 
um ihnen ihren Leidensweg ein Stück er¬ 
träglicher zu machen und ihnen Lebens¬ 
freude zurückzugeben. 

Gut 30 Frauen und Männer stellten ihre 
Familiengeschichte und sich selbst vor bei 
dem Nachkommen-Workshop „Das Ver¬ 
mächtnis bewahren, das Erbe annehmen: 
Ein Austausch über das Selbstverständnis 
der Nachkommen von NS-Verfolgten". 
Hans Coppi spricht mir in seiner Zusam¬ 
menfassung aus dem Herzen: „... Länge¬ 
re Zeit haben wir darüber gesprochen wie 
die erzählte oder manchmal auch nicht er¬ 
zählte Familiengeschichte unser Leben ge¬ 
prägt hat. Dabei wurde auf Erfahrungen 


verwiesen, dass für Nachkommen die Aus¬ 
einandersetzung mit der Vergangenheit 
anders sei als für Historikerinnen und „Erin¬ 
nerungs-Experten". Sie sei auch eine trau¬ 
matische und sehr persönliche Angelegen¬ 
heit. Dabei seien wir von „Erinnerungs-Ex¬ 
perten" weitgehend allein gelassen und 
teilweise bewusst isoliert worden. Obwohl 
viele erinnerungspolitische Aktivistinnen die 
Gefahren beschwören, dieeintreten können, 
wenn die letzten Zeitzeugen sterben, ver¬ 
breite sich das Gefühl, dass manche es kaum 
erwarten können, dass diese tatsächlich ver¬ 
stummen. (Bezog sich auf Erfahrungen in 
der KZ-Gedenkstätte Buchenwald). Aus die¬ 
ser Perspektive sollten wir uns endlich mit 
der Rolle der Nachkommen auseinander¬ 
zusetzen. Das „Trauma" unserer Generation 
sei nicht als familiäre Folklore zu verstehen, 
weil wir uns daran erinnern müssen, dass 
unsere Großväter Auschwitz oder Buchen¬ 
wald überlebten. Die damaligen Gewalt¬ 
verhältnisse wirken gegenüber bestimmten 
Gruppen, wie Roma oder sog. Asoziale, die 
um ihre Anerkennung erst kämpfen muss¬ 
ten, oftmals real weiter. Sie wirken aber auch 
unbewusst durch transgenerationale Trau¬ 
ma-Weitergabe fort. Und beides ist oft ver¬ 
schränkt mit herrschenden gesellschaftlichen 
Diskursen und Machtverhältnissen...Es ist 
schön, dass eine Konferenz, die unserem 
Verband und auch mir in der Vorbereitung 
und Durchführung viel Zeit und Kraft abver¬ 
langt haben, eine positive Einschätzung ge¬ 
funden hat." 

Es wird überlegt, ob zu diesen und weiteren 
Fragen im nächsten Jahr eine Tagung durch¬ 
geführt werden soll. 

Christel Pieper, WN-BdA Kiel 
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Herausforderungen des Rechtspopulismus 

11. Landesgedenkstättentagung in Schleswig-Holstein 


Rechtspopulistische Haltungen und Aussagen 
prägen den heutigen gesellschaftlichen Dis¬ 
kurs. »Postfaktische« Meinungsäußerungen 
und persönliche Angriffe dominieren Kommen¬ 
tare im Internet, Demonstrationen gegen Zu¬ 
wanderung und »Mainstream-Medien« sind 
nicht nur in Dresden zu sehen. Die gesellschaft¬ 
liche Polarisierung in Europa wird immer dra¬ 
matischer. Jene, die rechtspopulistische An¬ 
sichten vertreten, verweigern differenzierte 
Problemanalysen und propagieren scheinbar 
einfache Lösungen, grenzen aus und vergif¬ 
ten das politische Klima. Diese Spannungen 
und Herausforderungen betreffen auch die Ge¬ 
denkstätten und Erinnerungsorte. 

Und so stand diese 11. Landesgedenkstätten¬ 
tagung unter dem Motto: „Zwischen Vergan¬ 
genheit und Gegenwart: Gedenkstätten und 
die Herausforderungen des Rechts¬ 
populismus". 

Im Zentrum der Tagung standen vor allem 
Diskussionen und Workshops, jeweils einge¬ 
führt durch Impulsvorträge. So trug z.B. eine 
Vertreterin des Regionalen Beratungsteams 
gegen Rechtsextremismus Schleswig-Holstein 
(RBT SH/AWO) Gedanken zum Thema „Er¬ 
starkender Rechtspopulismus-Ursachen und 
Reaktionsmöglichkeiten'' vor, Joachim Nolte, Ev- 
Luth. Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg, berich¬ 
tete über das Lübecker Bündnis „Wir können 
sie stoppen" und die Widerstände in kirchli¬ 
chen Kreisen gegen bestimmte zivile 
Widerstandsformen, z.B. Straßenblockaden, 
und Dr. Harald Schmid von der Bürgerstiftung 
SH sprach zum Thema „Von der NPD zur AfD: 
Rechtsextremismus und -Populismus im 
Schleswig-Holsteinischen Landtag von 1967 bis 
201 ?' 

Die vier Workshops zum Thema "Welche 


gesellschaftspolitischen Aufgaben stellen 
sich den Gedenkstätten und der 
Erinnerungskultur durch den Rechts¬ 
populismus?' wurden eingeführt von Heino 
Schomaker, Heinrich-BöH-Stiftung Schleswig- 
Holstein (HBS). 

Zu den einzelnen Workshops: 

1. Rechtspopulismus in Deutschland ist 
in den letzten Jahren unter anderem in der 
Agitation gegen geflüchtete Menschen ver¬ 
stärktsichtbargeworden. Eine kritische Zivil¬ 
gesellschaft muss hierzu einen Umgang fin¬ 
den. In dem Workshop wurden unter der 
Leitung von Daniela Kost und Kristin Kacket 
von den Regionalen Beratungsteams gegen 
Rechtsextremismus mögliche Berührungs¬ 
punkte der Gedenkstättenarbeit mit 
rechtspopulistischen Argumentationen und 
Agitationen identifiziert und auf dieser Ba¬ 
sis Handlungsoptionen entwickelt und dis¬ 
kutiert. 

2. Durch die zunehmende Pluralität der 
Gesellschaft und die geschärfte Wahrneh¬ 
mung der Dynamiken der Globalisierung 
werden neue Fragen an die Geschichte des 
Nationalsozialismus herangetragen. Ausge¬ 
hend von dem Projekt »Rassismen in Kolo¬ 
nialismus und Nationalsozialismus« wurde 
unter der Leitung von Susann Lewerenz, KZ- 
Gedenkstätte Neuengamme, in dem Work¬ 
shop darüber diskutiert, welche Rolle glo¬ 
bal- und verflechtungsgeschichtliche Pers¬ 
pektiven für die Auseinandersetzung mit 
dem NS in der postmigrantischen Gegen¬ 
wartspielen können. 

3. Im Umgang mit den Stätten des NS- 
Terrors spiegelt sich das jeweilige gesell¬ 
schaftliche Bewusstsein wider. In den 
1950er-Jahren war für die Mehrheit der 


Bevölkerung Schuldabwehr bestimmend. 
Seit Anfang derl980er-Jahre konnte im 
Zuge des Generationenwechsels die Erin¬ 
nerung an die NS-Verbrechen durchgesetzt 
werden. Die in einem mühsamen Prozess 
erstrittene bundesdeutsche Erinnerungs¬ 
kultur wird heute von dem erstarkenden 
Rechtspopulismus infrage gestellt. Die Teil¬ 
nehmer des Workshops fragten unter der 
Leitung von Detlef Garbe (Leiterder KZ-Ge- 
denkstätte Neuengamme) nach den Grün¬ 
den dieser Entwicklung. 

4. Der US-amerikanische Wahlkampf, 
die Abstimmung um den »Brexit« und di¬ 
verse Äußerungen von Rechtspopulisten 
zeigen: Vermeintlich sicher geglaubte Fak¬ 
ten haben Konkurrenz bekommen. Jedoch 
nicht nur Rechtspopulisten ignorieren zuneh¬ 
mend Tatsachen und akzeptieren offensicht¬ 
liche Lügen im sozio-politischen Diskurs. In¬ 
wiefern müssen sich Gedenkstätten auf 
neue Interpretations- und Umdeutungs¬ 
debatten um (historische) Fakten einstellen? 
Wie können Gedenkstätten diesen Um¬ 
deutungen begegnen? Welche Rückschlüs¬ 
se lassen sich für die Gedenkstättenarbeit 
vor Ort ziehen? Unter der Überschrift „Die 
Rolle von Gedenkstätten in postfaktischen 
Zeiten" wurden diese Fragen unter der Lei¬ 
tung von Thomas Lutz, Stiftung Topogra¬ 
phie des Terrors, Berlin intensiv diskutiert. 

Nachdem am Sonntag dann zunächst über 
die Diskussionen aus den Workshops vom 
Vortag berichtet wurde—alles in allem mit 
sehr positiver Einschätzung—, folgte dann 
der mit Spannung erwartete Vortrag der 
neuen Ministerin für Bildung, Wissenschaft 
und Kultur des Landes Schleswig-Holstein, 
Karin Prien. Ihr Thema: „Perspektiven der 
Gedenkstättenpolitik und -arbeit in 
Schleswig-Holstein". Sie werde einige Ak¬ 
zente der Gedenkstättenpolitik anders set¬ 
zen als die Vorgängerregierung, sagte aber 
zu, dass die finanzielle Ausstattung nicht 
gekürzt, sondern noch um 25% erhöht wer¬ 
de. Am Konzept und an der Finanzierung 
der „Neulandhalle" in Dithmarschen könne 
nichts mehr geändert werden, da die Ver¬ 
träge bereits unterschrieben seien. Unmut 
kam allerdings bei einigen Zuhörern auf, als 
sie meinte, „Antisemitismus und Anti¬ 
zionismus sei in der DNA" des Islam veran¬ 
kert. 

Auch diese Gedenkstättentagung trug dazu 
bei, dass unter den Akteuren die Diskussion 
um Gegenwart und Zukunft der 
Gedenstättenarbeit auf der Höhe der Zeit 
bleibt. Leider fehlten diesmal Teilnehmer 
aus dem Kreis der Stipendiaten der Hans- 
Böckler-Stiftung - aus finanziellen Gründen, 
wie von der Stiftung mitgeteilt wurde. Das 
werde aber die Ausnahme bleiben. 
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▼ Frieden 

▼ Termine 

▼Kontakt 


18.11. 
Aktionstag 
für den Frieden 


Die Essener Aktionsberatung aus der 
Friedensbewegung ruft auf zum bun¬ 
desweiten Aktionstag am 18.11. mit fol¬ 
genden Kernaussagen 

■ Kriege beenden 

■ Abrüstung für globale Gerechtigkeit 

■ Entspannungspolitik jetzt 

■ Atomwaffen abschaffen 


Wir verstehen diesen Aktionstag 
als Schritt zu einer längerfristigen 
Kampagne der Friedensbewegung. 


Wir wollen mit diesen Aktionen in die 
Wahl der Bundesregierung eingreifen 
und unsere Kernforderungen nach Ab¬ 
rüstung gegen die wahnwitzigen Auf¬ 
rüstungspläne in Deutschland und welt¬ 
weit unterstreichen. Bis zu 75 Milliar¬ 
den (angestrebte 2% des Bruttoinlands¬ 
produktes) bedeuten umfassenden 
Sozialabbau, noch weniger für Gesund¬ 
heit, Bildung, Wissenschaft. Die Umwelt 
bleibt auf der Strecke. 

Wir wollen keine Atomwaffen in 
Deutschland und weltweit und die Bun¬ 
desregierung muss endlich auch den 
Atomwaffenverbotsvertrag unterzeich¬ 
nen. Die dramatische Zuspitzung der 
Lage zwischen Nord Korea und den USA 
erfordert Dialog und Verhandlungen, 
keine Kriegsrhetorik. 

Gründe genug, auf die Straße zu ge¬ 
hen, aber auch zu feiern. Die Verleihung 
des Friedensnobelpreises an ICAN ist 
unser gemeinsamer Erfolg. Auch wir 
sind ein „wenig Nobelpreisträger¬ 
gewinner".... 


https://www.friedenskooperative.de/ 
aktionstagl8. November 


9. November 

Elmshorn -17 Uhr Flamweg 
Synagogen-Gedenkplatz 
Redner: u.a. 

Dr. Jürgen Brüggemann, WN-BdA 

9. November 

Wedel -11 Uhr 

KZ - Gedenkstein 
Rissener Straße 
„Gegen das Vergessen" 

9. November 

Kiel - 11.30 Uhr 
Goethestr./Ecke Humboldtstr. 

12.30 Haltestelle 
Kunsthochschule Knooperweg 
Stadtrundfahrt: „Kiel im National¬ 
sozialismus" 

11. November 

Neumünster -14.30 -18 Uhr 
DGB-Haus Carlstr.7 - ZAA 
„Wie weiter nach der Bundestags¬ 
wahl - Herausforderung für die 
Friedensbewegung" 

Dr. Erhard Crome 

24. November 

Rendsburg -17.30 Uhr 
Jüdisches Museum 
„Neues Selbstverständnis 
von Gedenkstätten" 

Dr. Marcus Meyer, Bremen 

25. November 

Rendsburg - 9.30 Uhr 
„Politisches Mandat" 

Cornelia Siebeck, 

Ruhr-Universität Bochum 


Schleswig- 

Holstein 

T 

Dr. Jürgen Brüggemann 
Kaltenweide 7/ 

25335 Elmshorn 
sh@vvn-bda.de 

Kiel 

T 

Christel Pieper 

Lindenstr.9 

24118 Kiel 

vvn-bda-Kiel@gmx.de 

l^nsburg 

Ludwig Hecker, 
Schulz-Delitzscn-Str.44 
24943 Flensburg 
vvn-bda-flensburg 
@versanet.de 

Neumünster 

T 

Heiner Wadle 

Looper Weg 25 

24536 Neumünster 

Rnneberg 

Jens Wilke 

Friedrich-Eggers-Str 124 
22880 Wedel 

Wedel 

▼ 

Marlen Goischke 
Trischenstr. 5 

22880 Wedel 
m.goischke@web.de 

Barmstedt 

T 

Rendsburg/ 

Eckernförae 

▼ 

Dr. Günther Thiel 

Meßhorn 38 

25355 Barmstedt 

Matthias Behring 
Hufeisenweg 24 

24354 Riesdby 
wgr-rieseby@t-online.de 

Elmshorn 

▼ 

Wittigo Stubbe 
StubDenhuk 14 

25335 Elmshorn 

Itzehoe 

T 

Volker Blaschke 

Stormstr. 13 

25524 Itzehoe 
v.blaschke@web.de 

Lauenburg/ 

Lübeck 

T 

Lore Meimberg 

Dorfstr.16 

23898 Sierksfelde 
lobemeimberg@t-online.de 

Ostholstein 

T 

Rainer Buttkus 

Heischweg 17 

24321 Lütjenburg 


www.schleswig-holstein.vvn-bda.de 
Neofakommission Küste: 
www.kueste.vvn-bda.de _ 

V.i.S.d.P.: Marianne Wilke, Wedel ▼ 


y Die Vereinigung der^Verfölgten des Nazirecjimes - Bund der Antifaschisten e.V. ist die älteste und größte ▼ 


antifaschistische Organisation in 

Ich interessiere mich für die Arbeit der WN-BdA. 
Bitte schicken Sie mir Informationsmaterial. 


Ich unterstütze die Arbeit der WN-BdA 

mit einer einmaligen/regelmäßigen Spende von 


and und steht für ein Leben ohne Krieg und Faschismus. 
Name: 

Adresse: 

Euro* 


Bitte schicken Sie mir eine Spendenbescheinigung. 


Ich möchte Mitglied der WN-BdA werden. 

WN-Bund der Antifaschisten e.V. - LV Schleswig-Holstein 
Bitte einsenden an: Lindenstr. 9, 24118 Kiel 

Tel. H. Buchsei. 04351 - 6660805 
:ax. M. Wilke. Ö41Q3-180200, 
z-Mail. vvn-Dda-sh@t-online.de 



*Gemeinnütziges Spendenkonto: WN-Bund der Antifaschisten e.V. 
VR BankFlensburg-Schleswig e.G. 

IBAN: DE11 2166 1719 0004 3329 70 

BIC: GENODEF1RSL 


























